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Beim Auslichten der Bäume wird man vielmehr die Form
der Baumkrone wahren. Jeder Baum hat in seiner Krone eine
Form, die seiner Art entspricht. Beim Zuriickschneiden der Bäume
wird man die artgemäße Kronengestalt immer wahren, daher
nicht kappen, sondern auslichten, damit Licht und Luft guten
Zutritt haben.

Die heutige Art der chemischen Behandlung der'Obstkulturen
hat nicht nur die Folge, daß dabei die Bäume Von Jahr zu Jahr
schwächer werden, so daß die Spritzungen mit den Jahren und
Jahrzehnten vermehrt werden müssen. Auf die Dauer wird man
weder mit den Kosten auf seine Rechnung noch mit der Arbeit
nachkommen. Demgegenüber bringt ein biologischer Obstbau die
Kulturen zur Erstarkung und Gesundung. Außerdem liefert er
einwandfreie Ernten, die sowohl im Geschmack als auch in der
Nährkraft zunehmen und dem Wohlbefinden aller zuträglich sind.

Edmund Ernst.

Praktische Erfahrungen mit dem biologischen Obsthan

Unser Obstgarten wird seit zwei Jahren nach biologischen Grundsätzen

gepflegt. Die Umstellung im Obstbau rechnet aber mit
mehreren Jahren. Deshalb dürfen wir uns noch kein abschließendes
Urteil erlauben. Die folgenden Zeilen möchten als kleiner
Zwischenbericht gewertet werden.

Die biologische Bewirtschaftung des Baumgartens beginnt im
Boden. Es gilt, dem Obstbau in einem gesunden, nährstoffreichen
Boden die Voraussetzungen zu Gesundheit und Fruchtbarkeit zu
schaffen. Dies bringt man nur mit Kompost fertig.

Seit zwei Jahren düngen wir die Obstbäume nur mehr mit Kompost.

Um den Stamm herum lösen wir im Frühling eine
Baumscheibe von rund 150 cm Durchmesser. Hier hacken wir den Kompost

leicht ein. Bei zurückgebliebenen und schlecht wachsenden
Bäumen graben wir auch noch in der Kronentraufe Kompost ein.
Jauche erhält unsere Hofstatt nur einmal im Winter. Im frühen
Frühling wird der Rasen der ganzen Hofstatt mit Kompost
bestreut. Dies wiederholen wir nach Möglichkeit nach dem Gras-
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schnitt im Sommer ein- bis zweimal. So haben wir auch in der
Hofstatt einen schönen Graswuchs.

Die Bäume sind zwei Jahre nicht mehr mit chemischen Mitteln
gespritzt worden. Im Frühling machen wir einen Baumanstrich,
den wir selber zubereiten. Während des Sommers spritzen wir
einige Male mit Katzenschwanz- und Blattspritzmittel
(Kieselpräparat) abwechslungsweise.

Und nun unsere bisherigen Erfahrungen. Die Bäume sind in
diesen beiden Jahren gesünder geworden. Krebswunden heilen
zu. Spitzendürre kennen wir nicht mehr. Jungbäume, ohne
richtigen Wuchs, wachsen wieder freudig. Die Früchte sind
vollaromatisch. Im Herbst halten sie besser an den Bäumen. Sie werden

nicht von jedem Windstoß zu Boden geschüttelt. Dem
Schorf sind wir noch nicht vollkommen Herr geworden. Es braucht
eben mehrere Jahre bis auch dieser Kampf gewonnen ist. Graven-
steiner und Bernerrosen sind nach zwei Jahren biologischer
Wirtschaftsweise in der Hofstatt noch am meisten schorfanfällig. Bei
allen andern Sorten war der Schorfbefall gering. Zudem essen wir
lieber einen Aplfel mit einem Schorfflecken, als eine schorffreie,
aber ringsum mit chemischem Gift überzogene Frucht.

Da wir die Kirschbäume nicht mit Kompost gedüngt haben,
dürfen wir uns hier noch kein Urteil erlauben. Eines haben aber
auch sie uns gelehrt: Sie haben uns in der Ueberzeugung bestärkt,
daß die Grundlage des biologischen Obstbaues das Schaffen eines
gesunden und nährstoffreichen Bodens ist. F.

GRUNDSÄTZLICHES

§ur Slualitatsbesaljlung ber 91îi(d)

Alle Produkte des menschlichen Fleißes werden heute nach
ihrer Qualität mehr oder weniger gut bezahlt. Das ist auch durchaus

gerecht und allgemein anerkannt. Nur für die Milch bestand
bis vor kurzem bei uns eine Ausnahme. Für gute oder schlechte
Milch wurde ohne Unterschied der gleiche Preis bezahlt. Dürfen

24


	Praktische Erfahrungen mit dem biologischen Obstbau

